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Shared Service Center als mögliches Zukunftsmodell

Neuen Anforderungen an die 
 Verwaltung gezielt begegnen

gabe wird mit hoher Expertise immer 
nach den gleichen Vorgaben und den 
gleichen Methoden bearbeitet. Der 
notwendige Aufbau von Experten-
wissen wird somit begünstigt.

Die Konzentration in einer Unter-
nehmenseinheit ermöglicht es, Com-
pliance-Standards effektiv nachzu-
halten, was auf die Prozesssicherheit 
einzahlt. Die organisatorische Kon-
zentration der Fachexpertise und 
die Standardisierung der Prozesse 
fördert auch die Sicherstellung von 
Vertretungsplänen und die Abde-
ckung von Arbeitsspitzen, wodurch 
der Personaleinsatz besser gesteu-
ert werden kann.

D er Fachkräftemangel stellt die 
Branche nicht nur im Bereich 

der Pflege sondern auch bei der Suche 
nach qualifizierten Verwaltungs-
kräften vor Herausforderungen. Die 
Transformation klassischer Verwal-
tungsstrukturen in ein so genann-
tes Shared Service Center – unter-
nehmensintern oder als Modell der 
Kooperation unternehmensübergrei-
fend – kann dafür eine Lösung sein. 
Das Shared Service Center (SSC) ver-
eint die Vorteile der internen Leis-
tungserbringung mit Zielen des klas-
sischen Outsourcings. Es bündelt 
Dienstleistungs- und Unterstützungs-
prozesse aus allen Unternehmensbe-

reichen in einer zentralen Einheit. 
Dabei interagiert das SSC in einer 
Kunden-Dienstleister-Beziehung mit 
den leistungsbeziehenden Unterneh-
menseinheiten. In Abgrenzung zum 
klassischen Outsourcing bleibt das 
SSC Teil der eigenen Organisation 
und erbringt seine Leistungen mit 
eigenen Mitarbeitenden.

Wesentliche Ziele des Konzepts 
sind Steigerung von Wirtschaftlich-
keit, Prozessqualität und Prozessef-
fizienz sowie die Optimierung der 
personellen Ressourcensteuerung. 
Auch die Spezialisierung der Mit-
arbeitenden trägt zur Erhöhung der 
Prozessqualität bei: Die gleiche Auf-
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 c IN DRESDEN im Stadtteil Albertstadt ist in einer 
ehemaligen Kaserne ein Seniorenheim entstanden. Das 
Haus verfügt über 24 WG-Zimmer, 69 Service-Wohnun-
gen und eine Tagespflege. Die Einrichtung ist in zwei 
historischen Kammergebäuden und einem Neubau 
untergebracht. Ursprünglich sollte Convivo den Betrieb 
übernehmen, doch dem Gebäudeeigentümer, einem 
Schweizer Vermögensverwalter, ist es mit Unterstüt-
zung des Hamburger Beratungsunternehmens DIMP 
gelungen, Renafan als Betreiber zu gewinnen. 

 c IN GOSLAR  ist Im 1. Quartal 2025 Baubeginn für 
einen neuen Wohnpark. Myco Living errichtet die Anla-
ge zwischen den Stadtteilen Jürgenohl und Flieger-
horst. Die Einrichtung bietet zwei Wohngemeinschaften 
mit je zwölf Plätzen, 63 Wohnungen und eine Tages-
pflege mit 20 Plätzen. Daneben wird auch ein ambu-
lanter Pflegedienst von Curaliving dort einziehen. Das 
Investitionsvolumen beträgt rund 30 Millionen Euro.

 c IN GUNZENHAUSEN in Mittelfranken entsteht ein 
Haus mit 70 Wohneinheiten für Betreutes Wohnen und 
ambulant betreute Wohngemeinschaften. Die Apparte-

ments sollen einzeln an Privatanleger verkauft werden. 
Realisiert wird das Projekt von Carestone.

 c IN RETHEM  in Niedersachsen entstehen 115 Plät-
ze für Pflege und Service Wohnen. Das Haus Cara Vida 
soll im März die ersten Bewohner begrüßen. Betreiber 
der Einrichtung ist WH Care. 
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Die Spezialisierung der Kolleginnen 
und Kollegen auf Teilaufgaben ermög-
licht zudem eine differenzierte Ver-
gütungsstruktur. Innerhalb eines SSC 
können einzelne Mitarbeitergruppen 
mit aufgabenspezifischem Qualifizie-
rungsniveau zugeordnet und damit 
differenziert vergütet werden.

Die angestrebten Skaleneffekte 
werden um die Vorteile der internen 
Leistungserbringung ergänzt. Leis-
tungen und Prozesse lassen sich indi-
viduell an den Anforderungen des 
Unternehmens ausrichten, es besteht 
keine Abhängigkeit von externen 
Dienstleistern und das Experten-
wissen verbleibt im Unternehmen. 

Grundlegend kommen stark stan-
dardisierbare und nicht unmittelbar 
wertschöpfende Prozesse für die 
Überführung in ein Shared Service 
Center in Frage. Hierbei handelt es 
sich häufig um Unterstützungspro-
zesse der Bereiche Buchhaltung, 
Personalabrechnung, Einkauf und 
Sekretariate. Weitere Leistungen 
wie Fuhrparkmanagement oder 
Arbeitssicherheit kommen zusätz-
lich in Frage.

Zuständigkeiten müssen 
klar definiert sein 
Eine besondere Bedeutung kommt 
der Organisation der Zusammenar-
beit der einzelnen Unternehmens-
bereiche mit dem SSC zu. Häufiger 
Grund für Differenzen zwischen den 
leistungsempfangenden Bereichen 
und dem SSC ist die unklare Defi-
nition von Zuständigkeiten, Fristen 
und Standards. Bei der Klärung die-
ser Standards können folgende Fra-
gen helfen: Was ist konkret die Auf-
gabe des SSC? Wer benötigt wann, 
von wem, in welcher Form, welche 
Information? Wer erhält wann, in 
welcher Form, welches Ergebnis?

Die ver folg ten Ziele kön-
nen  innerhalb des SSC nur auf 
Grundlage detaillierter Prozess-
beschreibungen erreicht werden. 
Elementar für die Zielerreichung 
ist also der Aufsatz eines umfas-
senden Leistungs verzeichnisses mit 
detaillierten Prozessbeschreibun-
gen. Ebenfalls zu klären ist die Frage 
der Leistungsverrechnung. Bei der 

hinaus ist, bei Implementierung eines 
SSC in Kooperation mehrerer unab-
hängiger Unternehmen, die Gestal-
tung der Beteiligungsverhältnisse 
ein Schwerpunkt der organisatori-
schen Planung. Die Binnenorgani-
sation richtet sich optimalerweise an 
den erbrachten Leistungen aus und 
berücksichtigt die Ziele der Kon-
zentration, der Skalierbarkeit und 
der optimalen Steuerung.

Mitarbeitende bei 
 Umsetzung einbeziehen
Die größte Herausforderung stellt 
die kulturelle Veränderung dar. Die 
konzeptionelle und prozessuale Pla-
nung ist eine wesentliche Grundla-
ge für die erfolgreiche Einrichtung 
eines Shared Service Centers. Die 
zielgerichtete Beteiligung von Stake-
holdern ist ebenfalls erfolgsrelevant. 
Häufig liegen die tatsächlichen Hür-
den jedoch auf einer anderen Ebene.

Das oft angetroffene Beharrungs-
vermögen, Verwaltungsleistungen 
weiterhin dezentral verortet zu halten, 
um vermeintlich notwendige Indivi-
dualitäten sicherzustellen und eben-
so vermeintliche Qualitätseinbußen 
zu verhindern, stellt das größte Risi-
ko für den Erfolg dar und ist Grund 
von Befürchtungen, Sorgen und Vor-
behalten bei Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern sowie bei Führungs-
kräften. Diese Sorgen gilt es ernst 
zu nehmen. Eine adäquate Infor-
mations- und Kommunikationspo-
litik als Komponente des Change-
Managements sowie die eindeutige 
Verständigung mit den betroffe-
nen Führungsebenen spielt bei der 
Bewältigung dieser Herausforderun-
gen eine zentrale Rolle.

Das Shared Service Center stellt 
also einen attraktiven Weg dar, um 
dem Spannungsverhältnis aus wach-
sendem Kostendruck, steigenden 
Anforderungen und Mangel an Fach-
kräften zu begegnen. Der Fachkräf-
temangel ist hierbei aktuell der größ-
te Treiber für die Umsetzung. Die 
beschriebenen Sorgen und Vorbe-
halte stellen das größte Hemmnis 
dar. Für den Erfolg ist eine fundierte 
Konzeption und eine professionelle 
Projektierung Voraussetzung. 

„Preisermittlung“ gilt es neben der 
„Marktgängigkeit“ auch steuer- und 
gemeinnützigkeitsrechtliche Frage-
stellungen zu berücksichtigen. Das 
gilt besonders dann, wenn Leistun-
gen für andere Rechtsträger erbracht 
werden.

Bei der Entscheidung, ob ein SSC 
als Bereich innerhalb eines bestehen-
den Rechtsträgers oder als eigenstän-
dige Service gesellschaft des Konzerns 
oder Verbunds gegründet werden 
soll, sind organisatorische und recht-
liche Fragestellungen zu berücksich-
tigen. Das erfordert eine mehrdimen-
sionale Analyse. Dabei sollten die 
steuer-, gesellschafts- und arbeits-
rechtlichen Vor- und Nachteile der 
jeweiligen Organisationsform fun-
diert beleuchtet werden. Darüber 

GA STAUTOR   dieses 
Beitrags ist Martin 
Dietz, Senior Manager, 
Leiter Beratungsfeld 
Verwaltungsmanage-
ment bei der Curacon 
GmbH.

„Wesentliche Ziele des 
Konzepts sind  Steigerung 
der Wirtschaftlichkeit 
und Optimierung der 
 Ressourcen-Steuerung.“
Martin Dietz, Curacon

Der Fachkräftemangel 
ist aktuell der größte 
Treiber für die Umset-
zung flexibler  Modelle 
wie das eines Shared 
Service Center.


